
Johann Christoph Hampe
Das nıederländische Pastoralkonzil

Nahezu auf jedem Feld ıhrer irchlichen Aktivität werfen die Christen UuUuNsSercs ach-
barlandes heute Fragen auf, die eın sorgfältiges Studium mehr verlangen, als
außerhalb Hollands das Ja und das e1ın, das Pro und das Contra engagıert, aber
weni1g reflektiert, VO  3 weni1g wirklicher Anschauung gespelst, nıcht selten polemisch
gegeneinander stehen. Die hier gebotene Beschränkung auf den zentralen Aspekt des
kıirchlichen Auftfbruchs der Niıederlande äßt sıch NUur rechtfertigen, weil sıch Be-
richt wWwe1l Voraussetzungen stellt: Er 111 erstens dem deutschen Leser eın Stück
nachkonziliarer Kirchengeschichte Insoweıt verständlich machen, als Elemente ent.-
hält, die die nıederländischen renzen durchbrechen, und 111 zweıtens diesem
Modelltall die These erhärten, daß Kirchenreform und Okumenismus, sofern über-
haupt Recht, Grund und Sınn 1bt, VO  } ihnen sprechen, identische Impulse un Vor-
gange se1in mussen und jeweıils 1n ihrer Wirklichkeit auch sınd. Keıns ISt ohne das
andere haben Und beide rufen heute einander miı1ıt dem Zwang der Sache, dem der
den Kırchen an vertrauten Verkündigung einerse1lts, dem des Adressaten dieser Ver-
kündigung, einer sıch schnell wandelnden Welt andererseits.

Die Katholiken in Holland se1it der Reformation

Was die holländischen Christen iın diesen Jahren erleben, hängt MIt großen geschicht-
lichen Fragen ihres Volkes 3803881 Eın kurzer R ückbhek wird darum unerläßlich.
Das historische Problem der nıederländischen Katholiken ISt se1it vierhundert Jahren
das der Identifikation MmMIt der Nation, das der Protestanten die Selbstbefreiung AusSs

dem staatskirchlichen System und Aaus dem ihnen politisch zugefallenen unıtiren An-
spru der absoluten Religion. Der zroße, tast eın Jahrhundert währende Freiheits-
kampf der Niederländer die Spanıer hat autf dem Territorium der sieben nörd-
lichen Proviınzen, das MIt den heutigen Niederlanden praktisch zusammentällt, Cal-
vinısmus und holländische Natıon tast austauschbaren Größen gemacht. Es jeß
für immer tiefe Spuren 1in diesem olk zurück, dafß zwischen 1568 und 1648 polıtische
Freiheit 1mM Namen des reformierten Bekenntnisses in einem wechselvollen blutigen
Rıngen erkämpft wurde. Nur eın kleiner Teil der Anhänger des alten Glaubens W an-

derte nach dem Süden ab Der Rest, vermutlich ein Drittel des Volkes, hatte sıch auf
ıne LEUeE Exıstenz einzurichten. Die Katholiken wurden 1im calvınistischen Staat Warlr

nıcht unterdrückt un verfolgt, jedoch lediglich toleriert. Artiıkel 111 der Utrechter
Uni:on VO'  e 1579 sicherte ihnen Gewissensfreiheıit, aber nıcht freie Ausübung der Reli-
2102 Eın Jahr darauf ZOß Rom bereits seine Konsequenzen: bıs ZUr Wiedererrich-
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tung der holländischen Hierarchie 1m Jahre 1853 wurde der niederländische Erz-
bischof nıcht mehr als Erzbischof Von Utrecht, sondern als Apostolischer Vikar veweiht,
der seit 1702 1ın öln residierte. Für Rom War Holland Missionsland geworden. Die
Kehrseite WAar, dafß die katholische Kiırche der Niederlande ihrerseits 1n yrößere
innere Abhängigkeit VO  $ Rom kam als andere europäische Kirchenprovinzen. Dies
wiederum erschwerte den holländischen Katholiken ihren ohnehin schon schwierigen
polıtischen und menschlichen Auftrag: sıch 1n ein Staatswesen integrieren, das ihren
Glauben ablehnte, Ja bıs tief 1Ns Jahrhundert hinein immer wieder diftamierende
Erlasse Katholiken verkündete und iıhre Versammlungen verbot. Im übrigen
WAar der Katholik diesem protestantischen Staat ımmer suspekt: keine Französische
Revolution, eın Toleranzedikt, keine Gleichberechtigungserklärung für alle Kulte
(1815) konnte daran ändern, dafß bis 1n Nsere Gegenwart hinein 1n Holland
Katholiken eın politisches Führungsamt nıcht ANvertraut werden durfte.

Dennoch hat sıch der nıederländische Katholizismus als aufßerordentlich kräftig ET-

wiıiesen. Neben seinem numerischen Wachstum 2502 0/9, heute 40,5 0/9 der Be-
völkerung und be] weıtem srößte nıederländische Kirche) 1St die raft seiner geistigen
und missionarischen Ausstrahlung enNnnNenNn. Viele Generationen ang hatten Hol-
lands Katholiken schwer 1n iıhrem eigenen Lande. Um verbissener schlossen Ss1e sıch
ZzZUammen und entwickelten das starke Gruppenbewußtsein der Nonkonformisten. Bıs
1n die Jüngste eıit hinein bildeten sS1e das, W as IMNa  z 1ın Holland ine „Säule nn

1m Säiäulendenken schließen sıch dıe Kontessionen, erpicht darauf, Rechte für siıch
haben, Sonderrechte verteidigen, SCHCH die anderen ab Jede versucht, eın Staat 1im
Staate sein und lne Organısatiıon entwickeln, die ückenlos das N Christen-
leben MIt kircheneigenem Kindergarten, kırcheneigener Schule, ırchlicher Erwachsenen-
ildung, kirchlicher Parteı, Arbeiterwohlfahrt, Gewerkschaft und konfessionellen
Massenmedien beeinflufßt. Noch heute herrscht 1m nıederländischen Rundfunk das
System, dafß die Sendezeıten nach der Gröfße der Gruppen verteiılt und gelegentlich
auch mM1t allerlei ruck dieser organısıerten Gruppen erkämpft werden. Seit den ‚W all-

zıger Jahren hat der holländische Katholizismus se1ne Posıition 1m Lande ausbauen
können, w1e seinem wachsenden Anteijl der Bevölkerung entsprach. Bekehrungs-
eıter und Missıionselan derer, die iın den Niederlanden lange polıtisch, gvesellschaft-
lıch, geist1g urz gekommen N, wirkten auf den nicht-katholischen Bevölke-
rungsteıl] zunehmend bedrohlich und ließen Mißtrauen un Angst, alte TIraumata der
Reformationsgeschichte, noch wachsen.

Die Geschichte des nıederländischen Protestantismus

Bevor WIr aber erklären können, wodurch gekommen ist, da{fß diese hıer Zanz
grob skizzierte Lage der Katholiken 1n Holland fast mi1t einem Schlag verändert
wurde, dafß die Welt autzuhorchen beginnt, mussen WIr ebenso urz die andere Seite
betrachten. Dem Komplex des Unterlegenen und Unterdrückten, des VO Staatsamt

178



Das niederländische Pfistoral/eonzil

und maßgeblichem geistigen Einfluß autf die Nation früher lange eıit ferngehaltenen
römischen Katholiken entspricht 1Ur Zut der Komplex des überlegenen Protesté_m-
teN, der icht veErgeSSCH kann, daß se1ine Vorfahren dereinst in einem einzıgen Kampf
zugleich spanisch-staatliche und römisch-kirchliche Hierarchie abschüttelten. W as alles
seither 1in Holland geschehen 1St und wı1ie ımmer siıch die protestantischen Kıiırchen selber
verändert haben, miıindestens noch gEeStEN, mindestens bıs ZUur Invasıon der deutschen
Truppen W ar das Bewufstsein der protestantischen Christen VO  w diesen Erinnerungen
bestimmt.

Dıie Geschichte des niederländischen Protestantismus 1St VO  w} Anbeginn die Geschichte
eines Kampfes zwischen Orthodoxie und oftenem Glauben. Man ann SCNH, da{fß be1i
allen Wechselfällen dieser Geschichte bıs heute der Dıisput zwischen jenen beiden Rich-
LUNSCHL, die 1n einem noch ungeklärten Miteinander beide die Reformation des Jahr-
hunderts auslösten, nıcht ausgetragen 1St, der Dıisput 7zwischen Calvınısmus
und biblischem Humanısmus. Obwohl bereits autf der Synode VO'  e} Dordrecht (1618/19)
die tolerante Gruppe ausgestoßen wurde und die Reformierte Kirche nach Überwin-
dung langer Lehrstreitigkeiten als eINZ1g wahre Kirche ZUr Staatskirche erhoben
wurde, deren Glieder allein fortan Beamte und Oftiziere werden konnten, blieben die
freien protestantischen Gruppen und Kirchen doch lebendig. Ja, WEer heute Zzurück-
blickt, wırd SCHN müussen, da{fß S1e die eigentlichen Gewinner 30

icht besser behandelt als die Katholiken, haben S1e den Gedanken der Freikirche
durchgehalten. Und s1e konnten erleben, da{fß der yleiche Bekenntnisstreit, durch den
S1e 1m Jahrhundert ausgeschieden wurden, 1n den folgenden Generationen 1n Zzeit-
gemäßer Abwandlung ımmer wieder innerhalb der oftiziellen Kirche selber ausbrach,
und S1e sahen, da{ß sıch im 19. Jahrhundert die Dinge dank der Liberalisierung der
Reformierten Kiırche umkehrten: hatte sıch VOL dreihundert Jahren die Kırche
iıhrer damals Observanz willen VO  =) den Gruppen EIrENNT, die nıcht Calvın,
sondern Zwingli, TAaSsmus und Arminıus folgten, sich jetzt zweımal, 1834
und 1886, orthodoxe Kreıse VO:  ; der ıhnen dogmatisch lax erscheinenden Refor-
mierten Kırche und schlossen siıch 18972 ZU Bund der Gereformeerden Kerken (im
Gegensatz ZUur Nationalkirche, der Nederlandse Hervormde Kerk) (im
{olgenden und NHK) Sıe zaählt heute eLIw2 ıne Million Glieder neben den drei
Milliıonen der Hervormde erk

Aber dies WAar LUr die größte der Abspaltungen: nıcht weniıger als Gruppen x1Dt
1im nıederländischen Protestantismus. 0/9 der Christen des Landes gehören nıcht

den beiden Großkirchen, der römisch-katholischen und der Hervormde erk Sieht
man VO  3 den Altkatholiken (12 000 Glieder) ab, andelt sich ausschliefßlich um

protestantische Gruppen Und iSt hinzuzufügen, da{fß auch dıe Bildung der dritten
yroßen Konfession 1 Lande, der nıcht-christlichen Humanısten (heute 0/9 der Be-
völkerung) aut Kosten der reformierten Kirchen geht

Die schnelle Bereitschaft, eın Schisma hinzunehmen, kennzeichnete bis 1n die dreißi-
SCr Jahre den niederländischen Protestantiısmus. Diese traurıge geschichtliche Erfah-
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Iung hat ıhm aber 1n Jüngster e1it starke ökumenische Impulse gegeben. Vor allem
Theologen der gehörten frühzeitig den Vorkämpfern des Weltrats der Kır-
chen Es genugt hier dessen ersten Generalsekretär, Willem Visser’t Hooft, NeN-
Nnen. Und nıcht zufällig kam die Vollversammlung nach dem Krıeg in Amster-
dam INM:

ber welchen Weg Jegten die Kırchen der Niederlande ınzwischen Zzurück? War
hatte die Französıs  e Revolution ftür Holland die religiöse Toleranz und die Gleich-
stellung aller Kulte gebracht. Die Privilegien der Staatskirche wurden beseitigt. Aber

dauerte noch Generationen, bıs der Staat auf se1ne Hoheit über die kırchliche Ver-
waltung verzichtete. Das (jeset7z VO  } 1806 annte noch immer die Bibel das wichtigste
Lehrbuch der Schule Seit 1857 aber 1St dıe nıederländische Schule radıkal konftfessions-
los 1867 annn INn  3 dann als das Jahr bezeichnen, seıit dem auch die NHK das wird,
W 4as alle anderen Kirchen se1it 250 Jahren N: 1ne Freikirche. Dıie weıtere Entwick-
lung 1St davon bestimmt, daß Staat und Kirche 1U  - und alle Kirchen 1n
Holland, jedenfalls theoretisch, autf sıch selber gestellt sind. Praktisch blieb reilich
bei einer Bevorzugung der nationalen Großkirche, der NHKE,; auf vielen Gebieten, WI1e

dem Herkommen entspricht. Sıe allein erhielt IWa den Unıiversitäten besondere
kıirchliche Protessuren. Der Freikirchenstatus begünstigte freilich auch, daß die PIO-
testantischen Kirchen die römisch-katholische kopierten.

Seit der Zzweıten Hälfte des vorıigen Jahrhunderts entwickelte siıch 1n abgestuften
Graden in allen nıederländischen Kiırchen das, W 4s WIr oben das „Säulendenken“ der
Katholiken nann der Versuch, für den eigenen Kirchenbereich und seine Glieder
einen intakten, privat und Ööftentlich einhelligen Lebenszusammenhang schaffen, der
konfessionelle Rechtgläubigkeit ermöglıcht und militant abschirmt.

Fassen WIr men: Am Vorabend des Zzweıten Weltkriegs sehen WIr 1n Holland
ine römisch-katholische Kıiırche VO!I®* Uuns, die 1n den etzten Generationen ormell iNan-

zıplert wurde. Sıe besitzt ine zroße mi1iss1oNAarıs  e Kraft, leidet aber dennoch kon-
fessioneller Selbstbezogenheit und verständlich nach Jahrhunderten aufge-
ZWUNSCHEFr Interiorität Mangel nicht-klerikaler Führungsgestalten. Die Kiırche
der Jlange 1n olk und Gesellschaft Nıcht-Integrierten schließt siıch stärker als andere
Schwesterkirchen Rom Die protestantischen Kirchen des Landes sınd für s1e
Konkurrenten 1M Kampf Ööftentliche Geltung und Missionsobjekte. Für diese ande-
rerseits sınd die Katholiken noch immer nıcht existent, es se1l denn iıhres Wachstums
und ihrer nonkonformistischen Geschlossenheit willen als Gegenstand der Angst und
des Mißtrauens gegenüber ultramontaner Hörigkeit. Die langen Rıchtungskämpfe 7 W1-
schen „Modernen“ und „Orthodoxen“ wurden wenıger ausgetragen als überstanden
und nach viel Spaltungen regt sıch 1n den dreißiger Jahren 1mM holländischen Prote-
stantısmus kräftig ein Geıist, der auf ınıgung AUS 1St. Okumenisches Denken richtet
sıch aber zunächst 1LUT auf die ENSCIC reformierte Kontessionstamilie. Und 1St VOI-

TYTST LUr iıne Sache einıger weniıger einsichtiger Führer. Im übrigen denkt mMa  - ebenso
integralistisch wIıe die Katholiken.
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Der ökumenische Aufbruch

Dieses Bild hätte der Voraussicht, dafß ausgerechnet Holland einmal ıne eigenstän-
dige Sökumenische Kırchenreftorm 1n Angriff nehmen würde, wen1g Grund geboten.
Aber dazwischen liegt der Krıeg Das ohne Kriegserklärung schnell überwältigte und
besetzte Land erfährt 1n unberedeter moralischer Einmütigkeit den Preis der Freiheit.
Man wıird mehr Holländer 1m Kampf die Besatzungsmacht, und INa  - wird dies,
ob 1Nan Katholik oder Protestant 1St. Werte, die jahrhundertelanger Glaubensstreit
überdeckt hatte, treten wieder hervor. Da{iß ein Zeugnis gemeinsamen uns der
Christen 1bt, dem doktrinäre Distinktionen, wichtig diese sınd, zuschanden WEIL-

den, wurde täglıch aufs NCUEC erfahren, und die geLIreENNTtEN Christen sahen wiıeder, daß
draußen ıne Welrt Zibt, die nach ıhrer ygemeinsamen Anstrengung verlangt, etwa die

Juden 1mM Lande Eıner der großen ewınne dieser Jahre WAar CS, daß die Deutschen
alle wichtigen Kirchenführer und Theologen in eın einzıges großes ager be] s’Herto-
genbosch ZUSAMMENSDEIFICNH. Damıt stifteten S1e zahllose Freundschaften, CErZWaANSgCH
Kontakte, die on n1ıe zustande gekommen waren, und veranlaßten gemeinsames
Handeln VO  e Katholiken und Protestanten.

Gewiß gab Rückschläge und Restaurierungsversuche der alten konfessionalisti-
schen „Säulen“-Vorstellungen. ber Ssie besaßen keine raft Als die Erste Vollver-
sammlung des Okumenischen Rates 1mM September 1948 Amsterdam den „Auftrag
der Christenheit 1n eıner uen Weltstunde“ proklamierte, die meıisten nıeder-
Iändischen Christen bereit, dieses Wort auch auf ihr Land 1im besonderen beziehen.
Gerade wer nüchtern daran zurückdenkt, welches Selbstverständnis die holländischen
Kiırchen VOTr dem Krıeg hatten und W 1e tief gerade iın diesem Land die Feindschaft
zwischen den nicht-ıintegrierten Verfolgten VO  a e1INst auf der einen Seıite und den VO'

staatskirchlichen Dünkel und der doktrinären UÜberheblichkeit verdorbenen polıtischen
Gewinnern VO  } einst autf der andern Seıite ımmer noch 1mM Unterbewuftsein der Leute
wurzelte, kann sıch den Wandel nıcht oroß vorstellen. Er ging nıcht VO  e} den
Kırchen aus, sondern wurde ermöglıcht, weıl s1e CZWUNSCH wurden, ıhre ugen VO:  n

sıch selber fort autf einen gemeinsamen Feind, i1ne gemeinsame Bedrohung und Not
richten.

Seit 1945 hatten protestantische und katholische Theologen überaus zahlreiche un
Yute theologische Gespräche miteinander. Die Leıiter dieser ökumenischen Gesprächs-
STIUDDCNH haben auf beiden Seıiten viel Vertrauen NCI, Nach der Auskunft des
jetzigen Professors für ökumenische Theologie der Uniıiversität Utrecht, Bronk-
horst NHK), erlebten die protestantischen Gesprächsteilnehmer in jenen Jahren, „dafß
Nsere Argumente aufgenommen wurden und dafß sıch auf der anderen Seıite
WIe der Typ des ‚evangelıschen Katholiken‘ entwickelte, der Typ VO' Männern, die
die Akzente nıcht anders eizten als WILr An dieser Arbeit nahmen Männer wıe der

Interview für den Evangelischen Pressedienst VO' 1968
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damalige Leıiter der Sani;t-Willibrord—Vereinigung‘ (bis heute führende Ihstitution 1im
nıederländischen Okumenismus) und jetzıge Bischof 1mM römischen Einheitssekretariat
Jan Willebrands, die Professoren Groot un: Willem Va  w} de Pol, auf reformier-
ter Seıte ıe Protfessoren Berkhof und Berkouwer teıl, NUur jene Theologen NECN-

NECN, die über Holland hinaus bekannt wurden. Damals bildeten sich schnell N}
Gruppen VO  e ökumenischen Theologen. Sıe haben heute iıne breite, 1m anzen Land
wirksame Schülerschaft. Wer das nıederländische Pastoralkonzil verstehen will, wird
VO'  ; der oben geschilderten kirchenpolitischen und der hier geschilderten theologischen
Lage ausgehen mussen.

Beide geben dem auswärtigen Beobachter einıge Rätsel auf. Er fragt sıch, Ww1eS0 der
alte schismatische Geıist der Holländer schnell 1n einen ökumenischen umschlagen
konnte. Er fragt: hatten ıcht andere Länder jel bessere Aussichten für ıne Öffnung
der getreNNtenN Kirchen gegeneinander als gerade Holland, die Reformation eNnt-

scheidende, bis auf den heutigen Tag wirksame politische Veränderungen erzielte, Ja,
die raft SCWESCH D  ISt, aus der dieser freije Staat überhaupt erst entstand? Auf diese
Fragen annn heute ohl 1n Holland die Antwort hören, daß die Zeiten der lau-
benskämpfe möglicherweise andere elementare Eigenschaften des nıederländischen Vol-
kes verdeckt haben Im Grunde seınes Wesens 1St viel eher tolerant und weıträumig
angelegt, aufs Kosmopolitische gewl1esen, W1e€e schon seine kolonialen Unternehmungen
zeıgen.

Anders als seiıne konfessionellen Gruppen 1m Lehrstreit bewährten, 1St dieses olk
Kompromissen bereit un pragmatisch-vernünftigem Handeln befähigt. Es ann

schnell lernen. Die Kehrseite jenes oft bewiesenen Mutes seiner kleinen relig1ösen Grup-
PCN, dem anderen Denken auch 1n der Sonderexistenz der abgetrennten eigenen (36e-
meinde Ausdruck geben, 1sSt das Bewuftsein demokratischer Freiheit und Selb-
ständigkeit. Weder den Staat noch die Kirche wiıird der Holländer miıt eıner Obrigkeit
verwechseln: der Staat; die Kırche, das sınd WIr selber. Die stürmischen Entwicklungen,
VO  a denen WIr 1MmM folgenden hören werden, kann iıch mır darum 1Ur erklären: hier
hat sıch die Christenheit eines Volkes durch die Gnade gemeınsamer leidvoller Erfah-
FrunNnsch aller mMIi1t allen wieder mit dessen besten Antrieben ıdentifizieren können:;: diese
Erfahrungen haben den Kirchen ZUuUr realistischen Beurteilung ihrer Sıtuation und iıhrer
Entfremdung VO  3 einem heute schon starken, aber immer noch schnell wachsenden
atheistischen Teıl der Bevölkerung und ZUT Einsicht verholfen, daß das bisherige Den-
ken und Handeln 1n autarken Säulen den Kirchen allenfalls für 1ne Zeitlang Macht,
sicher aber nıcht Vollmacht be1 den Menschen verschaftt Eıne Gruppe VO  e} Männern
und Frauen 1n allen nıederländischen Kirchen hat dies alles gleichzeitig erfahren. Dıie
Chance lag darın, dafß sS1e auch gleichzeitig darangıngen, 1in aller Oftenheıiıt nach dieser
Erkenntnis handeln.
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Stimm;e Aund Beispiele der Bischöfe

Das sichtbarste Ergebnis 1St das Pastoralkonzil der kathalechen Kirche der Nieder-
lande. ber obwohl als e1in umfangreiches Unternehmen geplant wurde und viele
Jahre, mindestens vier Jahre dauern wiırd, darf ıcht übersehen werden, dafß sich 1n
ıhm NUr ein Teil der holländischen Bemühungen niederschlägt. So ausgiebig dieses
„KOonzils: dessen Vollversammlung VO bis ZU Januar 1968 1n Noord-
wijkerhout bei Haarlem ZUSAMMENTFAL, auch se1it Jahresfrist vorbereitet wurde,
bildet seinerselts LUr die Spitze eines großen Eisbergs kirchenreformerischer Bemühung.

Zuerst ISt auf die 1U Schicht der katholischen Bischöfe Hollands hinzuweisen. Die
wichtigsten Weıchen stellte schon Kardınal de Jong, der VO  ; 6—1 Erzbischof
1n Utrecht WAar. Unter ıhm begann CS daß die katholische Kirche der Nıederlande enNt-

schlossen ıhr Ghetto verließ. Nach dem frühen Tod VO  e drei besonders profilierten
ökumenischen Gestalten des nıederländischen Episkopats, der Bischöfe Doodeward,
Bekkers und de Vet, wurden, ZU 'Teil Mitwirkung des Klerus und des Volkes,
ungewöhnlich Junge Nachfolger gewählt. Holland dürfte heute MIt seinen Bischöfen
Jansen, Nıermann, Moors, Bluyssen, Zwartkruis und Ernst Kardinal Alfrink,
dem weıtaus äaltesten VO  e} ihnen, einen der jJüngsten Episkopate überhaupt besitzen.
Ohne die Ermunterung durch die meısten dieser Bischöfe, ohne das wohlwollende
Geltenlassen der Experimente waren diese ohl aum 1n großem Umfang
schnell möglıch geworden.

Zu den erstaunlichsten Erscheinungen gehört CS, dafß der früheste und stärkste Oöku-
menische Impuls gerade VO katholischen Kernland des Südens, VO  . Brabant, AUS-

1St. Willem Marıinus Bekkers, der Bischof VO  $ s’Hertogenbosch, Förderer —

zähliger ökumenischer Werke und iıhr unermüdlicher Prediger, hat nıcht 1LLUT während
seiner Amtszeıt 1ın eiınem Lande behäbig-zäher Timmermannscher katholischer Volks-
iIrömmigkeit ine ökumenisch wache und der Welt miıt Aufmerksamkeit ZU  —-
wandte Kiırche geschaften, hat auch bei allen ıhm allein eigenen Besonderheiten das
Beispiel eines Typs VO  w Kirchenführer gegeben. hat INnan ıhn mIt Johan-
11C5 verglichen: unkompliziert, natürlich, kontaktfähig, nıcht selber Theologe,
aber unablässig aut die Theologen der eıit hörend, tolerant, brüderlich, humorvoll * n n E E a Sund VOTLr allem mutıg. Das holländische Kirchenvolk mißt heute seine Bischöfe se1-
NE'  3 Beispiel W1e dem des Bischofs Gerardus de Vet, der, persönlich VO  - Sanz ande-
recmMm, ratıonalerem Zuschnitt, die Führungsaufgabe 1in U1NlSCICT e1It einmal beschrie-
ben hat 1€ Hierarchie innerhalb der Kirche wird sıch daran gewöhnen mussen, daß
hre Autorität nıcht exklusıv 1St Die Autorität der Kirche 1St nıcht 1LULr das offi-
zielle Lehramt. Autoritatiıv 1St gleichtalls, W aAs5 Gewissen tun efiehlt Und
autoritatıv 1St ebenfalls die öffentliche Meınung, die sıch {Ormt, kritisch und wohlüber-
legt, dann un Wann 1mM Zusammenspiel VO  ’ verschiedenen Eıinsichten, langsam klä-
rend, W as VO  - u1ls Christen in der heutigen eıt gefordert wird.“ D

Zit. nach Kleine, Holland Kirche CONLTIra Rom? (Essen 69
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Spätestens dieser Stelle 1st der NEeUeE nıederländische Katechismus für Erwachsene
nennen?. Die Bischöfe, deren gemeınsamer Auftrag schon VOT dem Vatikanum

Wal, haben ıhn durch eın Team VO  - Wiıssenschaftlern 1m gleichen Jahr abschließend Eer-

arbeiten lassen, 1in dem der Gedanke des Pastoralkonzils bei ihnen konkrete Gestalt
annahm. Am März 1966 gab Kardinal Alfrınk se1ine Druckerlaubnıis, 1im Oktober
1966 kam auf den Markt Wenn in den nächsten zwölf onaten 1n den kleinen
Niederlanden ıne halbe Million Exemplare verkauft wurden, handelte sich
den gleichen Zeıtraum, 1in dem die Gesprächsgruppen und Studienkommissionen ihre
intens1iıve Arbeıt autfnahmen. Der Zusammenhang beider Erscheinungen 1St unüberseh-
bar Man wırd gCNH können, daß der Katechismus als der Anreger des Pastoralkonzils
wirkte. Die nıederländischen Christen aber nahmen ihn als die abe der katholischen
Bischöfe. Diese stellten sıch geschlossen hinter den Katechismus, als ine
Gruppe holländischer Katholiken ıhn 1n Rom SCn seliner „Irrlehren“ denunzierte.
Sıe haben ZWAal, ohne VO  e} der theologischen Position des Katechismus abzurücken, der
1n Rom eingesetzten Kardinalskommission einıgen dieser und anderen Formulierun-
SCn Verdeutlichungen angeboten, aber die Rechtgläubigkeit des Buches nıcht in Frage
stellen lassen.

Sıe haben schliefßlich 1n ihrem Brieft Kardınal Ottavıanı (veröffentlicht
auf dessen zehn Anfragen gefährlichen Meınungen in der Kirche, Hın-

WweIls auf ihre direkt VO  ; Christus stammende Autorität ZUuUr Verkündigung des Glau-
bens, die freie Diskussion gefordert. 16 wirkungsvollste theologische Zensur“,
schrieben S1e, AAST die geistige Auseinandersetzung den Theologen selbst.“ Man
mOöge diese nıcht durch kirchenrechrtliche Sanktionen behindern, sondern „durch eın
größeres Vertrauen der ırchlichen Zentralinstanzen die Möglichkeit schaffen, dafß
künftig durch freimütige theologische Diskussion möglıche Einseitigkeiten vıiel schnel-
ler ausgeraumt werden können, als dies durch oftizielle Liıisten VO ‚Irrtümern‘ oder
‚halben Irrtümern‘ geschehen ann.“ Dieser Hınvweıis auf den Gesprächscharakter der
christlichen Glaubensbelehrung entspricht der Geisteshaltung des Katechismus
und dem, W as die Holländer gegenwärtig 1n iıhrem Pastoralkonzil erleben.

Schließlich 1St als Beitrag der nıederländischen Bischöfe CNNCNH, dafß s1ie alle
irgendwie wichtigen orgänge und Überlegungen 1in der Kirche jedermann zugänglich
gemacht haben Dıie katholische Kirche der Niederlande 1St ine Kirche ohne Geheim-
nısSse geworden. Sıe kennt keine geheimen Kabinettsbeschlüsse und auch aum Dıiıplo-
matie. Jedermann hat Zutritt den Verhandlungen der einzelnen Gruppen un
den Vollversammlungen des Pastoralkonzils, und Kardinal Alfrink sofort 5 Ja
als InNnan ihn fragte, ob die Vorlagen des Konzıils und die Eingaben der Delegierten
veröftentlicht werden können.

Sıehe Aazu WE Weger, Strukturwandel 1n der katholischen Glaubenslehre. Gedanken ZUT Theo-
logie des holländiıschen Erwachsenenkatechismus, 1n dieser Zschr. 179 (1967) 105115

Ä Nach De Volkskrant 1967,
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Vorbereitung
Gerardus de Vet, der damalige Bischof VO  —$ Breda, kündigte als erster das nieder-

ändische Provinzialkonzil Er spricht davon ın der etzten Konzilswoche Rom
VOT den holländischen Miss:onsbischöfen. Eınen Monat spater meldet der niederländi-
sche Episkopat, daß dieses Konzıl 1n konsequenter Fortsetzung des Zweıten Vatika-
nums, das die Bischöfe siıch versammelte, dem dienen wiırd, W as de Vet das Zu-
sammenspiel der verschiedenen Einsichten des Kirchenvolks SCNANNLT hatte. Im Februar
1966 wiıird ine vorbereitende Kommiuissıon VO  , Laıien und Theologen eingesetzt. Am
16 Aarz xibt de Vet in einer ersten Pressekonferenz ine Übersicht der Pläne und
nn ZU) ersten Mal den Namen des Unternehmens: Pastoralkonzil. Den Christen
aller Konfessionen 1St 1n Holland der Terminus „Pastoral“ geläufig. Er bezeichnet
nıcht NUur die Seelsorge VO Mensch Mensch, sondern alles Bemühen der Christen,
mit ihrer Botschaft in die Welt vorzudrıingen. ange VOTr dem Pastoralkonzil stand
hınter diesem Wort eın u  5} umfangreiches Bemühen den Mitmenschen im andern
Mılıeu, LEUEC Formen der Betriebsseelsorge 1mM Zanzenh Land, soziologische Grundlagen-
forschung, die Einrichtung VO  > Informationszentren für Laıen, organisatorische Zu-
sammenfassung aller Seelsorgearbeit der katholischen Kirche 1n den Dekanaten und
1mM Diözesan-Pastoralrat. Bischof de Vet WAar celber einer der wichtigsten Inıtıatoren
dieser Formen christlichen Apostolats. „Wer auf den Herrn hört, erfährt, daß

VON ıhm zurückgebracht wiırd in die wirkliche Welt, die Menschen, immer
s1ie leben

Am November 1966 erscheint das Arbeitspapier YAhe Ordnung des Pastoral-
konzils, November wird das Konzil 1mM eıse1ın der oftiziellen Vertreter aller
nicht-katholischen Kirchen in den sieben Kathedralen des Landes tejerliıch eröfinet. Am

Januar 1967 kommen 1in Rotterdam alle Konzilsberater (später wird
INnan ıhre Zahl aut 140 festlegen), sıebzehn Studienkommissionen VO  e Theologen und
Profanwissenschaftlern werden eingesetzt. Diese Versammlung besafß noch keine
erfreuliche orm und verlief streckenweise fast tumultuödös. Es mangelte ıhr ıne zee1g-
netfe Geschäftsordnung, daß die Ultras ZUE Rechten und ZUrTr Linken, die Sprecher
der konservativen Confratie-Gruppe und der liberalen Schalomgruppe, einander recht
hemmungslos befehden konnten. Am März 196/ kann Kardınal Altrınk jedoch in
einer Pressekonterenz den Entwurf der Konzilsstatuten vorlegen, be] denen INan dann
auch geblieben ISt.

Es 1St jedermann klar, da{ß das NEUEC Unternehmen 1 Sınn des Kırchenrechts den
Namen Konzıil nıcht 1n Anspruch nehmen annn Schon wei] nach geltendem echt
(can. 255—292) auf einem Provinzialkonzil, dem der päpstliche Delegat präsidieren
muß, HT Kleriker teilnehmen und NUr Bischöte abstimmen dürten. Man wählte den
Namen dennoch Aaus zweı Gründen: weıl hier die Durchführung des Zweiten

Kleine a.a.0
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Vatikanis&1en Konzıils gehen wird und weil 7zweıtens diése Versammlung einen VOT-

bindlichen Charakter haben oll Es wırd in diesem Konzıil die praktische Erpro-
bung eines erwünschten uen Kirchenaufbaus gehen. Im übrigen rechnet iNan damaıit,
daß das Kirchenrecht der hier sich 1ın Holland bezeugenden Wirklichkeit kirchlichen
Lebens folgen wiırd®.

Später, 1n seiner Eröffnungspredigt AD ersten Vollversammlung, nımmt Kardınal
Alfrink dieses Thema auf. Es handle sıch ausdrücklich nıcht iıne gesetzgebende
Versammlung 1mM Sınn des Codex: gehe vielmehr darum:

„Im Innern der wahren und wesenhaften Struktur der Kirche nach Möglichkeiten suchen,
sıch beraten, Ideen auszutauschen, Gespräch führen. Hollands Bischöfe wollten der gan-
zen Gemeinde der Gläubigen, allen Richtungen, die 1n der Kirche x1bt, Gelegenheit und
Möglichkeit geben, ıhre Meınung auszudrücken und den Beratungen teilzunehmen. Wır
offen, einem wirklich oftenen Dialog der SaNzZCH Glaubensgemeinschaft kommen. hne

leugnen, daß 1in der Kiırche wirklich iıne iıhrem Wesen eiıgene Ordnung der Autorität <1bt,
kann INa  - doch der Meınung anhängen, daß diese Autorität mehr 1St als ein Dirigieren Von

oben. Wır hoffen, einem wahrhaft offenen Gespräch gelangen, 1N dem die N Glau-
bensgemeinschaft, das I olk Gottes, die, die mMit Autorität beauftragt sind, un: die, die
es nıcht sind, gemeinsam arüber nachdenken, W as die Kirche heute braucht. Es 1St darum eın

?hbahnverkehr 1n der Kirche nıcht mehr mögli-ch. ber auch VO keiner Seite her.“

Man beklagte spater, daß der Kardinal 1LUFr DEeSaAgT habe, welche Vollmacht das Pa-
storalkonzil ach dem geltenden Kirchenrecht nıcht habe, iıcht aber, welche s1e habe
Kardınal Alfrink, ONn: VO  a’ eıner schr wachen Spontaneıtät 1in der Diskussion, jeß
diese rage 1n der Arbeitssıtzung unbeantwortet. Es liegt auch auf der Hand, daß S1€e

gegenwärtig nıcht beantworten ISt. Die Vollmacht des Pastoralkonzils mufß aus ıhm
selber erwachsen, und leuchtet jedermann ein, daß etzten Endes 1im frejen Dialog
des Kirchenvolks M1t den Kirchenführern erarbeitete und beschlossene 'Lexte einen
rad VO':  } Vollmacht haben dürften, der jede andere, 1 Kirchenrecht abgesicherte
Vollmacht übersteigt.

Der Aufbau

Das nıederländische Pastoralkonzil 1St AaUS dem Leben des Kirchenvolks heraus-
gewachsen. Das wichtigste seiner Ordnung 1St der breite Unterbau. Wahrscheinlich
hat 1in der ganzen Kirchengeschichte noch nıe eiınen systematischen Versuch DE
ben, die Meinung der christlichen Gemeinde erfahren. Es 1St gelungen, das N}
katholische Kirchenvolk, Ja niıcht-katholische Christen und N nicht-katholische

Blauwdruk, Het pastoral concıle Va  ; de nederlandse kerkprovincıe,
Dokument der Konzilspressestelle VO 1968,
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Öemeinden diesem Unternehmen beteiligen. Damıt 1St nicht ZEeSART, daß jeder
Getaufte einbezogen ISt. ber die Menge der Angebote treier oder gebundener Mıt-
arbeit wurde ausgiebig offeriert und Jangwierig durchgeführt, dafß sıch Christen
von iırgendeinem rad VO  e} Wachheit ihr kaum entziehen können.

Auf der untfersten Ebene haben Phantasie und Unternehmungsgeist volle Freiheit.
Man kommt zwanglos 1n den Gemeinden IM! Vielleicht sind LUTL wWwe1l oder
dreı epaare, die sıch klar darüber werden wollen, W as ihnen die Ehe als Christen
der heutigen Welt bedeutet. Es können aber auch ZWaNZ1ıg oder dreißig Menschen se1in,
dıie über den Gottesdienst, die Verkündigung, die NECUE Sınngebung der Mıssıon VOErS
andeln. Es ann se1ın, daß in eıiner Gemeinde fünf solche Kreise entstehen oder 1UTL

einer. Man wırd aber regelmäßig zusammenkommen und andere Gemeindeglieder ZzZu

gleichen 'Iun aAaNSpOrNCN. Man wiırd sıch se1ın oder auch Protestanten, Ja ungetaufte
Humanısten, dabei haben In den beiden weıtesten auseinanderliegenden Bıstümern,
Groningen und Brabant, wird die ökumenische Besetzung der Gesprächsgruppen
yroßzügıigsten praktiziert. Die protestantischen Kırchenleitungen WAarnen nıcht VOL

der Teilnahme, sondern CETIMUNIENN ıhr Das Bestreben der Pfarrer ist, diese Grup-
pCNn Sanz für sich arbeiten lassen. Vielleicht eröffnet der Ptarrer oder kommt g-
Jegentlich Zzu Schluß dazu. Man hat keine Angst, die Laıen könnten einer fal-
schen Theologie anheimftallen. Und iNan scheut nıcht, da{fß das Schwergewicht auf
praktıschen Fragen liegen wird: dies entspricht 1Ur der Intention des Pastoralkonzils.
Es 111 herausfinden, W as der Glaube für das Leben bedeutet und w1e das Leben den
Glauben auslegt.

In manchen Bıstümern begann die Sache sechr zögernd. In anderen sStutzt sS1e siıch
auf lange Erfahrungen. Schon VOTr Begınn des Konzıils xab 01010 Gesprächsgruppen
in Holland: heute sind u  e  ber Diese orm des zwanglos-freundschaftlichen
Beisammenseıns ZU Gespräch 1n einer Hausgemeinde hat sıch eindeutig als die SOZ10-
logisch ANSCMESSCHEIEC orm gegenüber den kirchlichen Vereinen herausgestellt. Deren
Miıtgliederstand schwindet stark 34() 000 Katholiken 1n katholischen Vereıinen,
962 154 000) Der Grund 1St die Abwanderung 1n die Gesprächsgruppen. SO können
die Gesprächsgruppen des Pastoralkonzils auf einer schon vorhandenen Praxıs autf-
bauen, namentlich der der Ecclesia-Gruppe, die schon 1965 mehr als 1650 Diskussions-
kreise 1M ZaNzZCh Land vereıinıgte. uch wiıdmen siıch die Gesprächsgruppen nıcht 1LLUI

der Diskussion: S1e eisten praktische Arbeıt, helfen den Sanz aut eıgene Sammelarbeit
angewı1esenen Gemeinden finanziell und wirken 1 Gottesdienst MmMI1t. Erauen sınd nıcht
in der Überzahl,; hingegen oft die Jungen Menschen.

Wem die e1it für diese Gruppenarbeit fehlt, dem bietet das Pastoralkonzil eın ned-
artıges postalisches 5System. Jedes Bıstum hat ein Postfach gemietet, dessen Nummer
allen bekannt 1ISt. Dorthin kann jeder seinen Brief adressieren und siıcher se1n, da{fß
ebenso ernsthaft au  L wiıird W 1e die Ergebnisse der Gesprächsgruppen. Diese
werden sorgfältig notiert und EersSt autf der Pfarr-, dann aut der Dekanatsebene g-
ammelt und verglichen, bıs sSie dann als eın Votum der Bıstümer VO:  a gewählten Ver-
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TeLern zusammengefaßt werden. Diese Ergebnisse der umfangreichen Diskussionsarbeit
im Land sind jedermann zugänglıch®.

Man gliederte den Stoft in die Themen, die gleichzeitig die jetzt Studienkom-
mı1issıonen des Pastoralkonzils bearbeiten: Liturgie, Verkündigung, Okumene, Ethik,
Jugend, Frieden, Entwicklungshilte, Ehe, relig1öse Orden, Missıon, Glauben, Glaubens-
erweckung, Autorität, Veränderung in der Kirche, kıirchliche Praxıs. ach einjJähriger
Arbeıt 1n den Studienkommuissionen und Gesprächsgruppen erwıes siıch, daß die Frage
der Autorität als die dringendste empfunden wurde, 1mM besonderen die „gezagscr1s1s“,
das Problem der Krise kirchlicher Autorität 1n der Gegenwart der Kırche. Dieses
Thema wurde darum auf der ersten Vollversammlung (3.—5 verhandelt. Das
Thema der nächsten Vollversammlung (8.—10 wird Mıssıon, Friede und Ent-
wicklungshilfe se1In. Pfingsten des gleichen Jahres wird INa  ; möglicherweise über Litur-
z/1e und Verkündigung debattieren. SO 1St der weıtere Plan, daß möglichst 1 Abstand
VO  a} drei Oonaten 1n den Vollversammlungen debattıiert und verabschiedet wird, W 4As

die Werkgruppen und Studienkommissionen (insgesamt 750 Berater, Theologen und
Profanwissenschaftler, Katholiken und Protestanten) 1n ihren Vorlagen erarbeitet ha-
ben Diese Zusammenfassung oblıegt dem Konzilsrat (11 Mitglieder), dem auch ein
niıcht-katholischer Vertreter angehört. Der Konzilsrat übernımmt auch die Voten der
Werkgruppe der Organiısationen und ereine und die Vorschläge der Zentralkommis-
S10N, 1ın der die Stimme der Bischöfe ZUur Geltung kommt: 1n ihr sıtzen wel Bischöte
und fünf VO  a den Bischöfen Mitglieder.

Die Spiıtze des Ganzen 1St die Vollversammlung. Sıie soll 150 Vertreter haben, auf
der ersten jedoch 169 Unter diesen 169 gab 107 stimmberechtigte ele-
z]erte, und die sieben Bischöfe und die we1l Weihbischöfe Hollands, Je zehn g..
wählte Vertreter für jedes Bıstum (sıeben Laıien und drej Priester), Vertreter der
Diözesan-Pastoralräte und der Orden, sSOWI1e Delegierte, die die Bischöfe bestimmen
konnten. (Da die Biıschöfe jedoch feststellten, dafß zuwen12 Jugend verfreten WAäl,
hatten S1e 1mM Januar außer einıgen renommıerten Theologen vorwiegend junge Men-
schen nominıiert). iıcht stiımm-, aber redeberechtigt sıtzen 1in der Vollversammlung die
Mitglieder der Zentralkommission, das dreiköpfige Präsidium, die Vertreter der uro-

päischen Bischofskonferenzen, der päpstliche Nuntıius, die Mitglieder des Konzilsrats,
der Studienkommission, die jeweils das Papıer vorlegt, des Konzilssekretariats und
die 11 Vertreter der nıcht-katholischen Kirchen und Gemeinschaften. Soweiıit die ele-
gyierten nıcht nOmIınNIıeErt sınd, werden S1e durch eın umständliches Wahlsystem 2AUu$Ss den
einzelnen Gruppen herausgefiltert. Die Je zehn Laien-Delegierten der Bıstümer werden
praktisch diejenigen se1n, die sıch 1in den Pastoralräten und be1 der Leitung und 7U
sammenfassung der Gruppenarbeit hervorgetan haben Sıe wurden direkt Aaus ihren

Vgl azu: Die Autorität der Freiheit, hrsg. V, ampe München 11 468—482 und
{11 280—-290. Am erstien dieser Beiträge 1st ersichtlich, 1n welchem Umfang dıe AZUS$S der Arbeıt der
Gesprächsgruppen erhobene Thematık und Argumentatıon identisch 1st mit der, die die Vollversammlung
erorterte.
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Gruppen dem Gesichtspunkt der freien Inıtiative bereits 1n die Pastoralräte SCc-
wählt. ıne direkte Wahl dieser Bistums-Delegierten für die Vollversammlung durch
das Kırchenvolk 1St nıcht vorgesehen. och scheint sichergestellt se1ın un der Ver-
aut der ersten Versammlung zeıgte dafß VOr allem profilierte und nıcht klerikalıi-
sierte Laien in dıe Synode gelangen.

Sıe stimmt .  ber alle Vorlagen, Veränderungen und Vorschläge Mi1t Zweidrittelmehr-
heıit ab Für Fragen der Geschäftsordnung und Personalia genugt die einfache Mehrheit
der Stimmen. Den Vorsitz der Versammlung führen gemeınsam eın Professor ftür Psy-
chologıe, ein Priester und ine Pa Der eigentliche Motor 1St der soz1aldemokratische
Rektor der Universıität Groningen, Dr Snıjders, 1n dem das Pastoralkonzil eınen
überaus geschickten und fairen Verhandlungsführer gefunden hat, dem siıch jedermann,
MIit Einschluß der Bischöfe, ohne Zögern unterwirft.

Durchführung

Das vatıkanısche Konzil hat das Stichwort der Kollegialität gegeben. Was INa  3 auf
der ersten Vollversammlung des nıederländischen Kirchenvolks mMi1t seinen Bischöten
sah, wırd diesen Begrift 1in seiner Bedeutung 1in den Konzilstexten nıcht mehr
bringen se1ın. In Rom verstand INa  w} Kollegialıtät gelegentlicher Ausweıtung
des Begriffs die Fortsetzung des Apostelkollegiums nach katholischem Verständnıis, die
Gemeinsamkeit der irchlichen Amtsträger 1in der Ausübung des gemeınsamen Amtes.
Wenn das Wort nıcht durch die Kirchengeschichte einen :polemischen Sınn erhalten
hätte, könnte INa  - das, W as sıch 1M langjährigen Pastoralkonzil vollzieht un auf die-
ser ersten großen Versammlung 1n die Ofrtentlichkeit Lrat, eher als Konziliariısmus oder
Konziliarıität bezeichnen: die gewählten Sprecher, beamtete und freie Vertreter der
Kirche, kommen 1n der Hoffnung ZUSAMMECN, daß sıch 1n ıhrem Gespräch miteinander
ausdrückt, W 4S 1in der Kiırche heute ebt und W as sS1e andererseıts VO  3 iıhrem Leben un
Glauben mU:

Schon der Blick auf die Versammlung 1mM hochmodernen Auditorium des Seminars
eeuwenhorst Nordwijkerhout legte nahe, dafß sıch hiıer HEG Formen ankündigen.
Dıie Synodalen nıcht in Podium und Auditorium rYennt, sondern in der (Zas
stalt einer Ellipse ZUSAMMENSESETIZEL. Jeder Wr das Gegenüber des anderen. An den
kurzen Seıiten die theologischen und profanwissenschaftlichen Experten, die Mitglieder
der Studienkommissionen und die Delegierten der nıcht-römischen Kirchen, den
langen Seıiten die Masse der stımmberechtigten Synodalen AaUus den Bıstümern, die Bı-
schöfe, das Zentralkomitee und, als einz1ıge eın wen1g erhöht, die Vorsitzenden. Die
Bıschöfe präsıdierten nıcht, sondern assıstlierten hörend und redend. Keiner VO ihnen
zeigte aut der SanNnzcCch Tagung violett oder rOot, fast alle Ordensmitglieder und Welt-
priester trugen bürgerlichen NZzug Das Durchschnittsalter dieser Versammlung be-
trug 41 Jahre, fast dreı Viertel Laien, weıt 3  ber eın Viertel Frauen. Von der
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Redefreiheit wurde kräftig Gebrauch gemacht, doch geriet die Versammlung n1ie Aaus

der beschlossenen Rıchtung und kam höchstens tür kurze Augenblicke VO' Thema ab
Man Zing freundschaftlıch, aber iıcht nachlässıg miteinander un fand immer W1e-
der Gelegenheit, miteinander lachen können. Es fehlte jeder Anflug VO  w} Dramatiık,
nıemand blies seine Sache pathetisch auf, niemand sprach ZU Fenster hinaus, sondern
nüchtern AIl vorliegenden Stück Es gab allerlei Gegensätze au  E  Cn, aber 6S

mehr Gegensätze der Methode und der Praxıis, der Verfahrensordnung und der
Opportunität als Gegensätze grundsätzlicher Art Das hing 7zweıtellos auch MmMI1t einem
entscheidenden Manko dieser ersten Vollversammlung inmen: die außersten Flü-
gel] ıcht ausreichend vertreten, insbesondere der rechte Flügel. Ofrtensichrtlich

bei den Wahlen ZUT: Synode die Gegner der Reformen me1st unterlegen
oder s1e hatten seltener kandıdıiert, weil s1ie sich in den Gruppen weniıger stark bete1-
lıgen. Nur durch ine AÄnderung der Geschäftsordnung könnte dieser Schaden noch
behoben werden: denn nach der geltenden sind alle Synodalen für die Dauer des San-
A0 Pastoralkonzils gewählt.

Die Vollversammlung begann januar 1968 Mit eınem Wortgottesdienst
in nıederländischer Sprache (lateinisch wurden gemeinsam gebetet das Credo und das
Magnifıkat). Er drückte den Geıist dieses Konzıils kennzeichnend 4us:!: eingerahmt in die
beiden Lesungen Philipper Z, i E E  N und Thessalonicher S 192725 28, WAar als ein
Wechselgespräch 7zwiıischen Gemeinde und sieben Sprechern gestaltet, die mi1t dem Pre-
diger Kardınal Alfrink 390388{ 1n Banz frejer orm Fürbitten für das 1er begon-
LEIIC Werk sprachen. Zu den Vorbetern gehörten we1l Frauen und ein protestantischer
Pfarrer, und ZWAar ein Glied der konservatıven Gereformeerde Kerk, der Theologie-
professor Dr. Va  } de Woude Aaus Kampen, der calvinistischen Hochburg.

Das Verhandlungsschema wird ormell jeweils VO  e} den Bischöten vorgelegt; erarbei-
Lertr 1St VO  } anderen. Zum besonderen Thema dieser ersten Tagung Kardinal
Alfrink: „Es 1St ausdrücklich nıcht S daß dieses Papıer die Vorstellungen der Bischöte
vermittelte. ber die Bischöfe haben in diesem Dokument cchr SCIN kennengelernt,
W as die katholische Glaubensgemeinschaft denkt.“ Im vorliegenden Fall hatten dıe
niederländischen Bischöfe ausdrücklich gebeten, ine Studienkommissıon DA  moöge ıhre
Meınung darüber erarbeıten, wI1e 1n der heutigen Welt Bischöte ıhr Amt wahrzuneh-
inen haben Dieser begrenzte Auftrag kennzeichnete den 1er vorgelegten Loeft-
Report, verfafßt VO  e der Kommuissıon „Gezagsopvattıngen Gezagsbeleving“ uto-
ritätsauffassungen und Autoritätserlebnis), einer Gruppe VO  - 7woölf Gelehrten
dem Kanonisten Protessor Loeft Der Bericht betrachtet VOT allem diesen einen
Aspekt VO  e Autorität, und die Debatte beanstandete weniger, daß dieser falsch DC-
sehen, als dafß unvollständig se1.

Der Bericht geht VO  ; der soziologischen Situation des heutigen Menschen Aaus und beschreibt
den verbreiteten Autoritätsschwund. Autorität, die sich 1Ur aut eine hierarchische Position und
nıcht der auch auf die Glaubwürdigkeit der Person gründet, wird VOoONn den Menschen nicht
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mehr aAaNSCHNOMMEN Auch der Inhalt VO:  w Beschlüssen, Verboten der Aufträgen WIr'! nach ihrer
Qualität bewertet, nıcht nach dem Vertrauensvorschufß den etablierte Autorität beansprucht
Die Menschen nehmen heute oft NnUur die AÄufßerungen der Autorität 28 die s1e als ANSCMESSCH
qualifizieren Kritisch beurteilen S5S1C ferner, welche Art der Ausführung VO  w} Weısungen die
Autoritat verlangt Geltung VO  e Autorität hängt heute viel stärker als früher davon ab W 16 -

WEeIL S1C iıhr Wort einsichtig machen kann un 1eWEILT s1ie das Resultat OTraus bedenkt Die
Ursachen der Krise sieht der Report ZUerSt der Demokratisierung des modernen Menschen
Demokratie 1STt längst nıcht mehr Nnur politische Form, sondern C1NEC Denkhaltung, die alle
Lebensbereiche durchdringt Der Mensch VO:'  } heute hält viel VO  3 der Freiheit un: wıll sich
überzeugen lassen, selber freı wählen Geheimnistuerei un: Distanzhalten 1STt für jede
Autoritat schlechthin tatal Unser Zusammenleben 1ST viel komplizierter geworden Autorität
annn darum nıcht mehr 1Ur Ordnung handhaben, S1IC MU: S1C schaften Phantasie und Sach-
kenntnıs siınd VO':  3 ihr verlangt Ihre Funktionalität Mu: schwerer WICSCH als ıhre Legitimität
Autoritäat wiırd auch VO':  3 der Gemeinschaft geformt der S1IC dient Zwei Haupttypen Ntier-
scheidet der Bericht die Organisationsgemeinschaft“ und die Personengemeinschaft“ Beide,

CI, finden sich ZUSaMMMeN, ber S1C INUusSsen auteinander bezogen bleiben Heute
sucht der Mensch die Personengemeinschaft un möchte, da{fß deren organısatorische Infrastruk-
ur den menschlichen Werten der Gemeinschaft dient un! nicht Instiıtution ihrer selbst
willen Leben hält

Im Haupftteıl werden diese soziologischen Erkenntnisse auf die Kirche angewendet Das
heute deutlich spürende Unbehagen MIIt der Autoritätshandhabung der Kirche 1STt 1Ur CI-

klärlıch weıl die Kirche Zanz ausgesprochen Bruderschaft Iso Personengemeinschaft 1ST Se1it
dem Jahrhundert hat siıch die katholische Kirche Analogie ZUET: bürgerlichen Gesellschaft,
ZU! Staat entwickelt Der Klerus wurde C1in gesellschaftlicher Stand die Laıen wurden Unter-

Ihre Passıvıtäit der Lıturgie entspricht ihrer kirchenrechtlichen Stellung Zu-
gyleich breitete sıch der Bereich der kirchlichen Autorität ı weıliftfer A4us,.

Der Mensch VvVon heute empfindet schon ı Bereich der bürgerlichen Gesellschaft jedes AUtfOr1-
Lare Regıme als unmoralisch, bn der Bericht fort. In der Kirche sieht darin 6CiHG Anomalie,
die ihrem Wesen wıderstreitet Der Autoritätsträger darf nıcht einmal Anschein davon
ZCISCH, da{fß dem andern aufzwingen 11 Weıtere Gründe der Autoritätskrise der
Kirche sind Fremdheit, Isolierung un Unnahbarkeit der Autorität Dezentralisierung, Selbst-
beschränkung, Oftenheit sind fordern, ebenso Sachverständnis, das kom-
plizierteren Welt unerläfßlıch IST. Nirgends WAar der Autoritätsschwund xrofß WIC dort, die
Kırche hne genügende Sachkenntnis Weltproblemen Stellung nahm. Sıe mu{fß sıch bei Fach-
leuten, nıcht LLUTLr bei Theologen, erkundigen und soll ihnen vertirauen.

Es 21bt, Sagt der Report, die heutige Kritik Nur C1Il Mittel: die Autorität mu{ sich
öffnen und sıch der Diskussion tellen echt gehandhabte kirchliche Autorität bedarf keiner
Rechtfertigung, S1C kommt AUS dem Wort, das INa  3 selbst olaubt, un führt der at; die
durch ihr utseın für sich selber spricht.

Der dritte eil des Berichts versucht Aaus der Bibel ZC1ISCNH, dafß i der frühen Christenheit
die Autorität verstanden wurde Verkündigung, Heiligung un: Leitung sind Neuen
Testament das nırgends VO  w} Befehlsgewalt spricht, C1ilh Bruderdienst Reform nach
dem „evangeliıschen Ideal“ wırd verlangt Wiıe kann ber Retorm geschehen, fragt der letzte
eıl des Berichts (IV) Der Dienst des Amtstragers muß wıeder Verkündigung werden, heißt
Es wırd dann untersucht, WI1IC Autorität persönlich übernommener und brüderlich
Verantwortung das Evangelium bezeugen ann Die Kirche MUu: oftene Gemeinschaft werden
Keın Rechtssystem annn und soll SIC „rC1MN erhalten SS mu{ß auch Platz für das „Unkraut

ihr SsSCeinNn Erst annn 1IST Verkündıiıgung wirklich treı Die Verkündigung der Bischöfe oll siıch
durchaus auf alle Lebensfragen des Menschen richten ber den Weltproblemen (etwa
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den Methoden der Geburtenregelung) kann die Kirche noch viel weniger zwingend reden als
ihren eigenen, innerkirchlichen Fragen.

Kırchliche Verwaltung hat sıch als Hılfsdienst der Verkündigung verstehen. Wiıchtige
Verwaltungsfragen sınd 1im Einvernehmen mi1t Vertretungen des Kirchenvolks erledigen.
Wo eın solches Einvernehmen nıcht erzielen 1St, mu{ß die Sache Vor das öffentliche Forum
der SAaNZCH Kırche kommen. Dıie Verwaltung mu{lß dezentralisiert werden. Der posiıtive Wert
der Dezentralisierung der Autorität 1St die Vertiefung des Glaubens, das Wachsen persönlichen
Verantwortungsgefühls un!: die gröfßere Möglıichkeit des Experiments. Den Kırchenbau, die
kirchlichen Fınanzen un! überhaupt die Strategıe der kirchlichen Seelsorge müssen Teams sach-
verständiger Christen 1n die Hand nehmen. Die Gläubigen sind als erwachsene Menschen
ehandeln. S1ie tragen eigene Verantwortung. Das Amt 1n der Kirche hat ıcht Ur einen Füh-
rungsauftrag, MUuU: auch Zeugnis geben. Es steht 1mM Dıiıenst des Kerygmas un MU: 1m
fassenden ınn der Panzen Kırche dienen.

Abschliefßend blickt die Kommissıon auf ihren Auftrag zurück. Dıie Bischöfe hatten sıie DC-
beten, VO  } dem Faktum der Autoritätskrise ın der Kirche auszugehen. Dıie Kommission csah
den Grund der Krise 1mM Wiıderspruch zwıschen Erfahrung un Anspruch: der Mensch hat eine
SCNAUEC Vorstellung davon, WwWI1e eıne glaubwürdige Autorität heute die Gesellschaft leiten
habe Dieses Biıld findet ber 1n der Kirche nıcht Er sıeht hier oft ine archaisch anmutende
un: darum wen1g wirksame Autorität; zugleich scheint R ıhm ber durchaus möglıch und nÖöt1g

se1N, da{fß kirchliche Autorität der Würde des Menschen Rechnung tragt. Dıie Kommissıon sel
ZUur Erkenntnis gelangt, dafß die Theologen un Kanonisten den VO der Vergangenheit schwer
belasteten Begriff der Hıerarchie Sanz Neu durchdenken mussen. Dıie Beschwerde des Menschen
richte siıch 1ne Hierarchie, die sıch ber die Gemeinschaft stellt, un! die Frage bleibe
7zurück : AASt eın hierarchischer Autbau der Kırchengemeinschaft möglich, der Aaus der Gemein-
chaft selbst hervorgeht un!: durch sıie erfahren wird?“ ‚

Dies 1St abgekürzt, aber me1st MIit deren eigenen Worten der Inhalt der ersten Vor-
lage des Pastoralkonzils. Dıie Synodalen hatten den Bericht VOTLr der Tagung studıert
un 1n ıhren Gruppen besprochen, daß S1e Einsprüche un Ergänzungswünsche mMi1t-
bringen konnten. Das Dokument tand viel Zustimmung. Man warf iıhm aber auch VOlIL,

se1l unvollständig und musse theologisch besser begründet werden. Eın Redner, Bischof
Moors VO  } Roermond, lehnte ab se1l unvollständig, oberflächlich, nıcht EVaNnsC-
lısch, wenıg pastoral, Ja, den Bischötfen gegenüber 1eblos. Dies blıeb, VO  - allen
empfunden, das schärfste Wort auf der SaNzCh Tagung, und die Kommissıon vermochte
diese Argumente nıcht völlıg beseitigen, obwohl Professor Loeft in seiner Relatıon
den Fext temperamentvoll verteidigt hatte.

Einwände den Loeff-Report wurden VO  3 mehreren Delegiertengruppen schrift-
lıch vorgelegt und nacheinander mündlıch begründet. Die wichtigsten Argumente Lrug
eın eam VO sechs theologischen Beratern des Konzıls VOTL, tür dıe Pater Fı0-
let sprach, Studiensekretär ftür ökumenische Fragen 1mM Konzilssekretarıat. Sıe machten
1ın einem Sieben-Punkte-Statement geltend, da{fß über die Autorität in der Kirche nicht
gesprochen werden könne ohne Berücksichtigung der Tatsache, daß die Kırche ıne
eigentümlich mannigfache Beziehung Christus hat

Pastoral concılie 249 1967, 1E}  un
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Das niederländisél;re Pastoral/eoniilv E 7E E Politische Kategorien könnten auf die Kıiırche Nnur insofern angewandt werden, als sich an
iıhnen entscheidet, ob die Christusherrschaft durch S1C DE Geltung komme. Das wahre eich der
Freiheit, das die Kirche verkünden un: in ihrem Leben bezeugen soll, se1l eine pneumatische
Gemeinschaft auf allen ihren Ebenen. Sıe werde durch den Auftrag und die Vollmacht der
Wortverkündigung geschaffen Nur 1mM Auftrag der Verkündigung habe die Kirche ihre VO:  ]
Christus gegebene hierarchische Struktur. Das Amt sSe1 eines der Charismata der Gemeinde un
werde als solches \AA  ; der Gemeinde erkannt. Es so die Autorität, die iıhm mi1t und durch
seinen Auftrag verliehen ist, 1n den Dienst der Gemeinde stellen. Der Amtsträger se1 nıcht AaUuS
der Gemeinde herausgenommen, sondern gehöre ihr, VO'  3 Christus seinen Miıtgläubigen
entsandt. ber diesem Aspekt se1ines Auftrags gebe esS auch eine Christus-Repräsentation
des Amtsträgers gegenüber den Miıtgläubigen. Israels Propheten standen oft allein das
J Gottesvolk. In erster Linie habe der Amtsträger Christus gehorchen, auch Wenn

dadurch in Gegensatz ZUr Gemeinde komme. Dann se1 das der Dienst, den iıhr eistet.

Am Nachmittag des ersten Verhandlungstags wurde eın weiteres Dokument disku-
tiert: die Vorabend der Vollversammlung VO den Vorsitzenden herausgegebene
„Handreichung für die Diskussion“. Hıer Wr bereits das Verlangen nach theologischer
Begründung kirchlicher Autorität aufgenommen. uch praktische Empfehlungen WUTI-

den ausgesprochen. Kirchliche Amtsträger, hiefß CI sollen sıch nıcht LLULF: ständig m1t
ihren Gläubigen, sondern auch mıt Sachverständigen beraten. Beider Empfehlungen
csollen nıcht ohne nähere Motivierung abgelehnt werden. Erwünscht sind: yemeinsame
natiıonale Planung der Seelsorge; eın treigewählter Seelsorgerat für jede Gemeıinde;
Beratung mit den Gläubigen auf jeder Ebene, WeNnNn eın wichtiges Amt besetzt wird:;:
die Amtsträger SOln sıch inftormijerend ın die Gesprächsgruppenarbeit einschalten;: ein
Gesprächsgruppenzentrum, das die Einmütigkeıit 1n der Kirche fördert, 1St bılden:
durch Oftenheit 1n der Presse und 1im Funk sollen die Amtsträger den Dialog in der
Kirche lebendig erhalten.

Das Ergebnis VO  3 Noordwijkerhout WAal, daß beide Papıere, der Loeft-Bericht und
die „Handreichungen“, nıcht als Erklärung des Pastoralkonzils, sondern als Anwel-
SUunNg die Studienkommission AaNgSCHOMME.: wurden. Die Kommıissıon wird bıs Ostern
einen 'Text redigieren und der 7weıten Vollversammlung vorlegen, die dann
ohne weıtere Diskussion abstimmen oll Dieses Vertahren wurde deswegen LA  nötıg, weıl
das Verhandlungspapier der ersten Vollversammlung nıcht ausreichend vorbereitet
WAar. Dennoch Wr nıemand unzufrieden; denn das wichtigste Resultat lıegt auf einer
anderen Ebene die nıederländische Kirche hat einen 18R Verhandlungsstil gefunden
und praktiziert.

Der HELG Stil

Bıschof Moors erhielt für seine scharte ede starken Beıifall, aber auch Protessor
Loeff, als dem Bischof ebenso schart widersprach. Dıie gleichen Leute klatschten. Hıer
kannte INa  a} keine nımosıtÄäten. Dieser Bischot stimmte dann als erSter für die fol-
gende Entschließung: „Die nıederländische Kirche wünscht die Dezentralisierung VO  -
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Autorität und Verantwortung nach Aufgaben und Ebenen. Sie wünscht, daß der 1el-
talt Raum gegeben werde 1in der Weltkirche, 1in der niederländischen Kırche, 1n den
Ordensgemeinschaften und 1n der Beziehung ZuUur römischen Zentrale.“

Das TIreften W ar wenıger eın Zwiegespräch zwiıschen Bischöfen und olk als ein
Rundgespräch, 1n dem die Bischöfe insgesamt aum mehr (und niemals länger) das
Wort beanspruchten, als ıhrer Zahl 7zukam. Dennoch War nıcht die ede VO  3 einer
demokratischen Mißachtung der Bischöte. Auch 1n den Konferenzpausen sah inan W E6-

der Devotion noch Herablassung. Man ehrte die Bischöfe nach ıhren Argumenten und
jeß ihnen SCIN den Vortritt, weıl sS1e fragten und hörten. Tatsächlich haben die nıeder-
ländischen Bischöfe durch ıhr Auftreten 1n Noordwijkerhout 1m SanzeCh Land außer-
ordentlich NECN,

Fın Stil zeıgte sıch auch darın, daß die Versammlung brennende Fragen ohne
Scheu anpackte. Neben dem Hauptthema kamen politische, wirtschaftliche und VOTr

allem diszıplinäre Fragen der Kirche auf dıe Tagesordnung, da dıe Gruppen vorberei-
tete Papıere mitbrachten. Eıne konzentrierte Stunde lang sprach 11all über den Zölibat.
ach der pragmatischen Art der Holländer liefß 8883  S sıch nıcht auf die grundsätzliche,
theologische Seıte des Problems 1R Dıie Frage WAal, ob und w1e den Priestern, die 1n
die Ehe tretenN, die Weiterführung des kirchlichen Amtes ermöglicht werden könne.
Die Synodalen verlangten recht einhellig, dafß verheirateten Priestern nıcht 1U ıne

Tätigkeit als Religionslehrer oder 1n der Verwaltung offenstehen solle, Ww1e die
„Richtlinien“ der Bischöte vorsahen, sondern auch der eigentliche seelsorgliche Dienst.

(Dıie Zahl der Fälle 1St in Holland kaum größer als anderswo: 1967 Lraten 120 Priester
in die Ehe ber dıe Progression 1St erschreckend: 1966 8 1965 NUuUr 40.)

Nach dieser Debatte kam eın Sonderproblem der Holländer ZUr Sprache. Die nieder-
ändıiısche Kirche 1St heute 1n eıner schwer verständlichen Weıse isoliert. Nichts konnte
dieses Problem besser iıllustrieren als der leere Stuhl ZUrT: Linken der Bischöte. Obwohl
Anton1o Felıicı, päpstlicher unt1ius 1 Haag, bei der Eröffnungsfeier herzlich begrüßt
worden War, kam keiner Arbeitssitzung. Ohnehin versteht das Holländische
nıcht. Das oilt für die römische Kuriıe allgemeın. Wıe ANn INa  w iıhr aber dann deutlich
machen, dafß die Holländer ıhren besonderen Weg gehen, aber Lreu Rom stehen
wollen? Auf diese Frage fand INa  =) keine Antwort. Der Vorschlag, 1ne Delegatıon
entsenden, wurde nach langer Debatte abgelehnt; ıne bloße Good-will-Tour, meınte
Kardınal Alfrink, der gerade AaUuUus KRKom zurückkam, könne ga nıchts ausrichten.

Dıie verschiedenen Aspekte dieses uen Stils werden zusammengehalten 1n dieser
eıinen Grundhaltung, die Freilich nıcht Ur christlich oder katholisch, sondern eher
holländisch motivıeren ISt im Versuch, immer möglichst weıt tort VO dogmatisch
Grundsätzlichen bleiben und möglichst die ähe des Hilfreich-Gegenwärtigen und
des Kompromıisses 1m Praktischen suchen, der reilich 1LLUL möglich ist, weıl mMan

sachlich sehr konsequent denkt Wer Revolution und Tumulte hatte, kam
nıcht auf seıne Kosten. Italienısche Zeitungsberichte über die holländischen Greuel
wurden miıt echt als Witzblätter durch die Reihen gegeben. Hıer sprach vielmehr ein_e
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realistisch denkende Gruppe VO  ; Christen miıteinander über das, W ds nach dem „Ende
des konventionellen Christentums“ (van de Pol) in der Kirche das Normale, Jlängst
Überfällige, das eigentlich Selbstverständliche und Konsequente ist. habe selten
eine Synode miterlebt, die ruhıg un sachlıch, kompromißbereit und verständıg
diskutieren konnte, offen, unverkrampft und unpathetisch auch dann blieb, wWenNnnll

dıe jahrtausendealten Imponderabilien 1NSs Spiel kamen, die anderswo 1ın der Christen-
heit das Verhältnis 7zwischen Amtstragern und Gläubigen belasten.

Der ökumenische Gewıinn

Fast einen anzen der beiden Vormittage des Konzıils sprachen Delegierte der nicht-
römisch-katholischen Kirchen. Der VO'  3 iıhnen gewählte Sprecher in ıhrer aller
Namen, daß s1e 1er nıcht als Beobachter, sondern als Mitarbeiter säßen un se1it
langem Pastoralkonzil tätıg sejen. Seıin Name stand dem Gegenbericht der
sechs Theologen, die dem Loeft-Report mehr theologischen Tiefgang wünschten. Es
mag katholische Leser verwundern, WEeNnNn S1e erfahren, daß mMI1t Protessor Van

Holk, der auch die Bibellesungen in der Eucharistiefeier des Pastoralkonzils hielt, die
protestantischen Sprecher 1, die vernehmlichsten VOTL dem Optimısmus des
Loeft-Reports Warn(ten, s1e, deren Kirchen (namentlich in Holland) demokratisiert
sind. Er vermisse die Dialektik, C1, die sich klarmache, dafß eın Zuviel-von-unten-
Regieren ebenso schlecht 1St w1e eın früheres Zuviel-von-oben. Noordwijkerhout S1bt
Anlafs, ökumenisch besser bedenken, da{f die nicht-katholischen Partner des (e-
sprächs keineswegs unbesehen jeder Art VO  } Fortschrittlichkeit zustımmen. Im Fall der
Kirchenstruktur 1St offensichtlich, dafß jedenfalls die synodal geordneten Kıirchen ine
enge Erfahrungen hinter siıch haben, die der katholischen Kirche fehlen. Der Bischof
Von Rotterdam, Jansen, konnte nıichts anknüpfen, W as eın katholischer ele-
gierter RESART hatte, aber siıch unmittelbar auf den Remonstranten Dr olk beziehen.
Konfessionsunterschiede in dieser Debatte 2uUum noch sichtbar, se1 denn 1im
Sınn der gegenseılitigen Befruchtung. Der protestantische Beitrag, ausgjebig, aber nıcht
redselig, hılfreıich, aber nıcht aufdringlich angeboten, wurde als gewinnreıich empfunden.

Natürlich etrifit eın viel größeres Thema als das der Amtspraxıs, wenn Chri-
sten heute VO'  } Autorität sprechen. Hınter der Autoritätskrise steht dıe Glaubens-
krise: nıcht die Sprache, sondern die Gedanken der Kirchen scheinen vielen unannehm-
bar eıl sS1e das wI1ssen, finden die holländischen Kirchen Was WIr, Katho-
liken un! Protestanten, der Welt gegenüber nicht gemeinsam LunNn, hıefß 1 Noord-
Wijkerhout, 1St heute überhaupt nıcht an. In seinem Realismus und 1in seiınem Wiillen
ZUur Kırchenreform Wr dieses Treften ökumenisch. Es wird sich lohnen, den Unter-
nehmungen uNnNseIcs Nachbarvolks weiıter 7zuzuschauen.
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